GEDANKEN zum Gebet, hier insbesondere zum Fürbittgebet

(aus Hubertus Halbfas: der Sprung in den Brunnen. Eine Gebetsschule, Patmos-Verlag  S. 172-189)

Hinweis: in der Gebetsschule werden sehr gute Gedanken rund um das Thema Gebet in Form von einem Lehrer-Schüler-Dialog gegeben.

Beim Mogodi am 24.09.2006 hat Stefan hieraus einige Gedanken aufgegriffen

SCHÜLER: Wir sprachen bisher nur von Lob und Dankgebeten. Beides empfinde ich eher als Ausnahmen, während Bitten uns ständig auf der Zunge liegen. Was meinst du?

LEHRER: Es ist schwerer zu bitten als zu danken.

SCHÜLER: Das wundert mich Sagt man nicht "Not lehrt beten"?

LEHRER: Sorgen Lind Wünsche äußern ist noch kein Bittgebet.

SCHÜLER: Aber so haben wir es doch gelernt: Jm Bittgebet tragen wir unsere Nöte vor Gott."

LEHRER: Was aber bedeutet, unsere Nöte vor Gott zu tragen? Wer Gott nicht außen sucht, wird auch seine Bedrängnisse nicht einfach loswerden wollen.

SCHÜLER: Sollen wir denn nicht mit unseren Nöten zu Gott gehen?

LEHRER: Doch. Aber die eigene Not vor Gott bringen heißt, sich besinnen, welcher Teil der Not bekämpft und welcher angenommen werden muss, damit wir in beidem reifen. 

SCHÜLER: Warum die Not einmal bekämpfen und einmal annehmen?

LEHRER: Es gibt Notlagen, die sind unannehmbar; man muss alles, was man ist und hat, gegen sie einsetzen. Andere Notlagen sind unabänderlich ... Zuletzt für jeden der Tod. Wollten wir das Unabänderliche verdrängen, würden wir uns selbst verfehlen.

SCHÜLER: Gott bitten müsste dann bedeuten, die eigene Verantwortung in dieser Sache zu suchen?

LEHRER: Jedes Bittgebet ist ein Suchen und ein Sich-Besinnen.

SCHÜLER: Aber warum soll dieses Suchen und Besinnen Beten sein?

LEHRER: Weil es ]in Bemühen um letzte Ehrlichkeit geschieht.

SCHÜLER: Dann ist das Bittgebet erschreckend anspruchsvoll.

LEHRER: So ist es. Wer eine Not vor Gott trägt, versucht, sich dem Anspruch dieser bedrängten Lebenslage zu stellen.

SCHÜLER: Auf diese Weise werde ich die Not aber gerade nicht los. Statt sie an Gott abzutreten, verlangst du, mich ihr zu stellen.

LEHRER: Gewiss. Doch indem ich das tue, indem ich mich stelle, stelle ich mich zugleich Gott anheim. 

SCHÜLER: Das ist etwas völlig anderes, als seine Not an Gott loszuwerden. Es ist wohl eher gefährlich. 

LEHRE R: Wer Gott außen denkt, ist geneigt, mit seinem Bittgebet die Not abzuwälzen, die Verantwortung dafür zu übertragen oder zu verdrängen. Wer Gott aber innen sucht und mir Gott zu sich selbst findet, überträgt seine Not nicht auf einen Übermächtigen, sondern stellt sich der Not. SCHÜLER: Was heißt hier: sich stellen? 

LEHRER Bedenken, was die Notlage fordert, und der Forderung nicht ausweichen. 

SCHÜLER: Belastet ein solches Gebet nicht mehr, als dass es befreit? 

LEHRER: Wer sich einer Not zu stellen vermag ist schon befreit. Er ist ja auch nie allein angesichts dieser Not; in ihm und durch ihn selbst wirkt Gott mit.

Der Schiffbrüchige

Ein reicher Athener machte mit anderen eine Seefahrt. Als ein heftiger Sturm aufkam und das Schiff kenterte, suchten sich alle, anderen durch Schwimmen zu retten. Der Athener aber der bei jeder Gelegenheit die Athene anrief, gelobte ihr wunder was, wenn sie ihn rette. Da sagte einer von den Schiffbrüchigen, der in de Nähe schwamm: "Beten kannst du zu Athene, aber du musst auch schwimmen!"

SCHÜLER: Angenommen, mein Freund wäre sehr krank. Was heißt da, für ihn zu beten?

LEHRER: Du besinnst dich vor Gott, was du in dieser Lage deinem Freund sein kannst: welche Hilfe ihm not tut und wie weitgehend du dich ihm stellen musst. 

SCHÜLER.: Das könnte hart sein. 

LEHRER: Hier zeigt sich die Verbindlichkeit des Betens. Schöne Worte ohne Folgen sind kein Beten. Ich sage es noch einmal: Wer betet, stellt sich.

SCHÜLER: Ist das bei den Fürbitten im Gottesdienst auch so? Da wird für Hungernde, Gefangene, Obdachlose, Gastarbeiter, Arbeitslose . . ., für die nächste Wahl, für Eltern, Lehrer, Politiker, Priester, Bischöfe, den Papst, also für alles und jedweden gebetet, und wie mir scheint, leichthin, vom Blatt herunter und ohne den bewussten Ernst, sich diesen verschiedenen Anliegen auch selbst stellen zu müssen. 

LEHRER: Es mag sein, dass es oftmals kein Beten, sondern unverbindliches Plappern oder gar ein Ausdruck eigener Interessen ist. 

SCHÜLER: Es mag sein? Es ist so!

LEHRER: Die Fürbitte im Gottesdienst ist Gebet der gesamten Kirche. Hinter all den Bitten steht immer auch glaubwürdiger Einsatz in der Christenheit. Dennoch sind die Fürbitten einer Ortsgemeinde nur dann kein Plappern, wenn eine unterstützende Solidarität sie einlöst. Für Gastarbeiter kann keine Gemeinde beten, ohne dass sie deren Situation am Ort genau wahrnimmt und sich dann hilfreich zeigt.

vor dein gebet für gastarbeiter

 zum betonmischer guido merengo gehen

 sein brot und deinen aufschnitt mit ihm teilen 

und das gespräch über die sendung gestern abend 

cordialemente dall'italia 

und ihm sagen 

dass deine kinder bertram gisela bernd 

seine kinder beatrice angelo massimo

 zum spielen einladen 

und dass deine Familie seine familie zum leben einlädt 

dann erst beten für gastarbeiter 

oder wie immer wir guido merengo 

und andere mitmenschen nennen ,

Feindesliebe

Rabbi Michal befahl seinen Söhnen: 

Betet für eure Feinde, dass es ihnen wohlergehe. 

Und meinet ihr, dies sei kein Dienst Gottes: 

mehr als alles Gebet ist dies ein Dienst Gottes."

Ein Gebet

Der Kosnitzer sprach zu Gott: 

„Herr der Welt, ich bitte dich, du mögest Israel erlösen. 

Und willst du nicht, so erlöse die Gojim"

Gültiges Gebet

Rabbi Pinchas sprach: 

"Ein Gebet, das nicht im Namen ganz Israels gesprochen wird, ist kein Gebet."

SCHÜLER: Aber, wie bitte, betet man für irgendwen? 

LEHRER: Für wen zum Beispiel? 

SCHÜLER: Sagen wir, für den Pfarrer. 

LEHRER: Durch Anteilnahme. 

SCHÜLER: Was heißt das? 

LEHRER: Man gibt die Verhältnislosigkeit auf, die verschiedenen Formen der Gleichgültigkeit, und nimmt teil an dem, was er tut und erleidet. Es kann sein, dass er Zustimmung braucht, es kann sein, dass er deutliche Kritik braucht, oder beides zusammen. 

SCHÜLER: Nun ist der Pfarrer ein Mensch meiner Nähe. Wie aber kann man für fremde Menschen beten, die man nie im Leben treffen wird, beispielsweise für die Indianer Nordamerikas? 

LEHRER: Hier gilt das Gleiche: Du betest für sie durch Überwindung der Gleichgültigkeit und durch Mitleiden: Also musst du dich für sie interessieren, dich möglichst intensiv über ihre Lage informieren und zugleich das Wissen über ihr Schicksal verbreiten. Ähnliches gilt für alle sozialen und politischen Probleme in der Welt. Aus dieser Teilnahme erwachsen erste Möglichkeiten der Hilfe. Soweit wir diesen Ansprüchen nicht genügen können, weil sie uns überfordern, ist es das mindeste, auf vorschnelle Urteile zu verzichten und Fragen zu stellen. 

SCHÜLER: Das leuchtet mir ein. Aber es ist doch wohl nur der eine Aspekt des Gebetes. Ich vermisse die Hilfe Gottes. Mein Vater zum Beispiel war Im letzten Krieg. Meine Mutter musste ihn kurz nach der Hochzeit ziehen lassen und hat dann nichts mehr von ihm gehört. Wusste nicht, ob er gefangen war oder schon tot. Helfen konnte sie ihm nicht. Aber sie hat ohne Unterlass für ihn gebetet. Was sagst du dazu? 

LEHRER: Das Gebet deiner Mutter war gewiss auch hier ein Annehmen und Sich - Stellen der Not. SCHÜLER: Aber Bittgebete, die Gott meinen, müssen doch mehr als eine Beschwörung des eigenen Herzens sein! 

LEHRER Sie müssen Gott wollen. Dann wird in diesem Gebet alles verbrannt, was nicht in Gott eingehen kann. Das Ich, das erhört werden will, geht ein in das göttliche Du. In diesem Einswerden geschieht die "Erhörung", auch wenn sie nicht die Erfüllung unserer ersten Wunschvorstellung ist.

SCHÜLER: Das ist schwer zu verstehen. 

LEHRER: Mit dem Verstand allein kann man es nicht fassen. In jedem wahren Gebet betet das Herz, nicht nur der Kopf. Willst du es verstehen, dann bete, bitte, weine, schweige. 

SCHÜLER: Also ist das Bittgebet kein Mittel, Gott auf die Seite der eigenen Wünsche zu bringen, sondern ein Weg zur Läuterung, damit immer mehr Gott in uns sein kann. Oder wäre es gleich besser, alle materiellen Bitten aufzugeben, die politischen und sozialen dazu, und nur noch um geistliche Dinge zu bitten? 

LEHRER: Das ist eine schreckliche Teilung, die uns zerreißt. Nein, wir sollen um alles bitten, was zum Leben gehört. Jesus nennt es "das tägliche Brot". Nur sollen wir nicht bitten, als wäre dieses Leben endgültig und als wüssten wir nicht, dass wir durch Untergang und Tod das volle Leben in Gott finden, der in allen Bitten einziges Ziel bleibt.

SCHÜLER: Wir haben bisher noch nicht über Gebetserhörungen gesprochen. Gibt es so etwas?

LEHRER: Die Religionsgeschichte ist voll solcher Geschichten.

SCHÜLER: Alles, was ich bisher verstanden habe, macht mich ratlos gegenüber dem Wort Erhörung. Du meinst also, es geschehen Wunder als Antwort auf unsere Gebete?

LEHRER: Natürlich.

SCHÜLER: Aber stellen sie nicht infrage, was du bisher gesagt hast?

LEHRER: Was meinst du?

SCHÜLER: Zum Beispiel deine Forderung nach unserer Selbstzuständigkeit. Wenn Beten die eigene Verantwortung aufsuchen heißt, wo ist dann Platz für eine Gebetserhörung?

LEHRER: Weiterhin gilt, Gott nicht außen zu suchen.

SCHÜLER: Aber wenn doch Hilfe quer zur menschlichen Ohnmacht von außen kommen kann, wie du meinst?

LEHRER: Diese Hilfe kommt nie von außen, sondern aus der Mitte, in die der Beter strebt, und die er mit Gott und der Welt gemeinsam hat. Wenn wir füreinander beten und in diesem Gebet in den eigenen Seelengrund hinabsteigen, sind wir darin unseren Mitmenschen und ihrer Not näher, als es auf jede sonstige Weise möglich ist. Wären wir in geistlichen Dingen mündig, gelangten wir betend immer in die Tiefe des Brunnengrundes, und wir würden bewegen, was uns bewegt. Darum kann das Gebet des Heiligen von innen bewirken, was von außen unerreichbar ist. Hör zu!

Elisabeth von Thüringen hatte mit großer Hingabe eine schwangere Frau gepflegt und sie Wochen über die Entbindung hinaus beherbergt. Eines frühen Morgens aber ließ diese Frau ihr Kind zurück und ging mit ihrem Mann heimlich davon. Man ließ nach den Eltern des verlassenen Kindes suchen, aber die Boten kehrten erfolglos zurück. Da ging man zu Elisabeth und flehte sie an, zu beten, dass Gott ihr den Aufenthaltsort der Eltern offenbare. Elisabeth sagte: "Ich weiß Gott um nichts anderes zu bitten, als dass sein Wille geschehe." Bald darauf aber kam der Mann des armen Weibes zurück, warf sich vor Elisabeth nieder und bekannte offen, er habe mit seiner Frau keinen Schritt mehr vorwärts tun können und sei daher zur Umkehr gezwungen gewesen. Auf die Frage, wo seine Frau sei, nannte er genau den Ort. Boten wurden ausgeschickt und brachten sie herbei. Auch sie gestand, sie hätte nicht mehr vorwärts gehen können und bat um Verzeihung für ihr Handeln.

SCHÜLER: Ich habe früher viele Geschichten dieser Art gelesen, in denen das Gebet der Heiligen Kranke gesund macht, Traurige fröhlich und verdorbene Menschen rechtschaffen Ich misstraue diesen Geschichten. 

LEHRER: Gewiss schämt sich heute mancher Religionslehrer, solche Geschichten zu erzählen. Man hat sie wohl auch zu lange missbraucht, ohne dass eigene Erfahrung sie belebte. Aber du müsstest ahnen können, dass solche Erzählungen auf die versperrten Brunnenstuben hinweisen. Wenn du selbst der Tiefe nicht ausweichst, wird deine Erfahrung dem Wunder nicht ratlos gegenüber bleiben. SCHÜLER: Dann glaubst du all die Kraft des Gebetes, das aus Krankenbetten, Klosterzellen und anderen Orten der Ohnmacht und Einsamkeit kommt?

LEHRER: Aber ja. Beten heißt teilhaben. Und wenn es aus dem Seelengrund geschieht, vollzieht sich eine Begegnung, in der der Beter von seinen Mitmenschen mehr erfährt, als dieser von sich selbst weiß, und tiefer auf ihn einwirkt, als er ertragen mag. Denn das Gebet rührt an den Geheimnisgrund der Welt. Hör noch ein letztes Mal zu! 

Ein junger Mann begegnete der Elisabeth voll Thüringen im Kloster Wehrda. Elisabeth sah ich an und sagte: "Du scheinst mir wenig klug zu sein! Warum vertändelst du dein Leben? Der junge Mann antwortete: "0 Herrin, ich flehe euch an, betet für mich, dass Gott mir die Gnade gibt, ihm zu dienen." Da fragte sie: "Möchtest du wirklich, dass ich für dich bete? Und er: jawohl!" Und Elisabeth erwiderte: "Du musst dich aber selbst für die Gnade Gottes bereit machen und ebenfalls beten, dann will ich es gerne auch für dich tun." Als der junge Mann ihr zustimmte, zog sie sich zurück.

Nach einer Welle begann der Junge Mann laut zu rufen: "0 meine Herrin, o Herrin, hört auf' mit eurem Gebet!" Aber Elisabeth antwortete nicht. Darauf rief der junge Mann noch lauter, .,0 Herrin, hört auf, mir schwinden die Kräfte!" Dem jungen Mann brach vor Hitze der Schweiß aus, sein Körper dampfte, er zitterte am ganzen Leib und schlug mit den Armen wie von Sinnen um sich. Wir alle, die dies unter Eid bezeugen, eilten herbei und hielten ihn fest. Er aber rief ein ums andere Mal.

Ich bitte euch, hört auf zu beten! Ich werde von Feuer verzehrt!" Als Elisabeth ihr Gebet beendete, ging es ihm sofort besser, doch war diese Stunde für ihn der Anfang eines neuen Lebens. Es geschah, als Elisabeth dreiundzwanzig Jahre alt war, ein Jahr vor ihrem Tode. Ähnliches erlebten wir bei anderen Menschen, für die Elisabeth betete
